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Buch

Was ist nur los mit uns Frauen? Wir wollen frei und gleich sein, doch wo sind 
wir angekommen nach einem halben Jahrhundert Emanzipationsdebatte? 
Alle Sündenböcke sind ausgemacht, alle Entschuldigungen aufgebraucht, alle 
Spiele gespielt. Jetzt wird es ernst. Jetzt sind wir dran. Reden wir also mal 

nicht über die Strukturen. Reden wir über uns selbst.
Ohne Rücksicht auf political correctness fragt Bascha Mika, warum kluge, gut 
ausgebildete Frauen viele Chancen auf ein selbstbestimmtes Leben verspielen, 
warum sie sich von Liebe überlisten, vom Hormonkomplott matt setzen oder 
in die Komfortzone locken lassen. Sie zeigt, wie Frauen sich selbst im Wege 
stehen, in Rollenfallen stolpern und zu Komplizinnen ihrer eigenen Selbst-

entwertung werden.
Bascha Mika ermutigt zu selbstbewussten Entscheidungen, Lust an Verände-
rung und Liebe auf Augenhöhe. „Wir Frauen brauchen ein Pfund Mut statt 
einer Tonne Ausreden. Ohne Wagnis wird das nichts mit der Selbstbestim-

mung.
Wir kennen es doch, dieses Kribbeln, wenn sich etwas bewegt. Die Unruhe, 
die uns erfasst, wenn wir aufbrechen. Vielleicht sind wir ängstlich, aber doch 
voller Erwartungen. Freiheit kann frostig sein, aber auch herrlich beglückend. 
Der Schock der frischen kalten Außenwelt ist bestürzend – und wunderbar.“

Autorin

Bascha Mika lebt als Publizistin und Autorin in Berlin. Geboren in Polen, 
kam sie als Kind in die Bundesrepublik. Nach einer Banklehre studierte sie 
Germanistik, Philosophie und Ethnologie. Daneben begann sie journalistisch 
zu arbeiten. Sie war Redakteurin, Reporterin und elf Jahre Chefredakteurin 
der tageszeitung (taz). Als Honorarprofessorin an der Universität der Künste 

Berlin bildet sie journalistischen Nachwuchs aus.

15720_Mika_Feigheit.indd   2 01.03.2012   14:18:24



Bascha Mika
Die Feigheit  
der Frauen

Rollenfallen  
und Geiselmentalität. 

Eine Streitschrift  
wider den Selbstbetrug

Mit einem Vorwort  
zur Taschenbuchausgabe

15720_Mika_Feigheit.indd   3 01.03.2012   14:18:24



Verlagsgruppe Random House fsc-deu-0100
Das fsc®-zertifizierte Papier München Super für dieses Buch 

 liefert Arctic Paper Mochenwangen GmbH.

1. Auflage
Taschenbuchausgabe Mai 2012

Wilhelm Goldmann Verlag, München,
in der Verlagsgruppe Random House GmbH

Copyright © 2010 der Originalausgabe  
by C. Bertelsmann Verlag, München, 

in der Verlagsgruppe Random House GmbH
Umschlaggestaltung: UNO Werbeagentur, München

in Anlehnung an die Gestaltung der Hardcover-Ausgabe  
(R.M.E. Roland Eschelbeck und Rosemarie Kreuzer)

KF · Herstellung: Str.
Druck und Einband: GGP Media GmbH, Pößneck

Printed in Germany
ISBN: 978-3-442-15720-4

www.goldmann-verlag.de

15720_Mika_Feigheit.indd   4 01.03.2012   14:18:24



Inhalt

Vorwort zur Taschenbuchausgabe . . . . . . . . . . . . . . . . . .                  	 i

Vorwort  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                     	 7

Der Sog – zu Beginn  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                           	 11

Die Liebeslist  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                 	 31

Die Modelzucht . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                               	 69

Das Kümmersyndrom  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                          	 105

Das Hormonkomplott . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                          	 137

Die Komfortzone . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                              	 173

Der Phantomschmerz . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                           	 209

Das Kribbeln – zum Schluss . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                      	 225

Danksagung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                  	 229

Anmerkungen nach Kapiteln  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                     	 231

Bibliographie  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                 	 242

Personen- und Sachregister . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                       	 247

15720_Mika_Feigheit.indd   1 01.03.2012   14:18:24



15720_Mika_Feigheit.indd   2 01.03.2012   14:18:24



I

	 Vorwort zur Taschenbuchausgabe

Wer sich nicht streiten will, soll keine Streitschrift 
schreiben. Für mich ist das vorliegende Buch ein Ange-

bot: zur Auseinandersetzung, zur Diskussion, zum Gespräch. 
Die »Feigheit der Frauen« will eine Debatte auslösen: Über das 
Selbstverständnis von Frauen in diesem Land, über unsere Le-
bensentwürfe, unser Verlangen nach Selbstbestimmung und 
unser Handeln im Alltag.

Kaum war die Streitschrift erschienen, wurde ich von der 
öffentlichen Resonanz regelrecht überwältigt. Vor allem aus 
Teilen der Medien prasselten Kritik und Vorwürfe vehement 
auf mich ein. Umso erstaunter war ich, wie wenig die Leserin-
nen diesem Urteil folgen mochten, wie viele positive Reaktio-
nen mich von dieser Seite erreichten. 

»Haben Sie das Buch über mich geschrieben, über mein Le-
ben?« Immer wieder haben Frauen mir diese Frage gestellt. In 
Briefen und Mails, bei Lesungen und Diskussionen. Sie be-
richteten, wie häufig sie sich in den Porträts und Fallbeispie-
len wiedergefunden haben und wie stark stellenweise ihre Be-
troffenheit war. Viele nahmen »Die Feigheit der Frauen« zum 
Anlass, mir ihre Lebensgeschichte zu erzählen, persönlich oder 
auch schriftlich. Es sind Zeugnisse von weiblichem Leben, die 
einer eigenen Betrachtung und Würdigung wert wären. Bio-
graphische Landkarten zur weiblichen Realität.
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II

Besonders angerührt hat mich, dass das vorliegende Buch 
offenbar dazu beitragen konnte, Dinge klarer zu sehen und 
eigenes Verhalten zu hinterfragen. »Ich bin gerade fertig mit 
meinem Studium und wollte mit meinem Freund in eine an-
dere Stadt ziehen. Er hat dort bessere Berufschancen, ich habe 
dort gar nichts. Nun werde ich nochmal gründlich nachden-
ken.« – »Ich habe ihr Buch gelesen, einen Familienrat einberu-
fen und die Hausarbeit neu verteilt.« – »Ich wollte nie darauf 
bestehen, dass mein Mann in Elternzeit geht. Er hat ja immer 
gesagt, dass ihm das beruflich schadet. Jetzt verlange ich, dass 
auch er Verantwortung für unser Kind übernimmt.« 

Doch auch bei den Leserinnen zeigte sich nicht nur Zustim-
mung zu meinen Thesen. Manche sagten mir deutlich, wie wü-
tend und gekränkt sie bei der Lektüre des Buches waren und 
kritisierten meine sprachlichen Zuspitzungen. »Warum spre-
chen Sie von feigen Frauen? Wäre Verzagtheit und Mutlosig-
keit nicht angemessener?« Zweifellos, dies gestehe ich meinen 
Kritikerinnen gerne zu, klingen diese Begriffe sehr viel freund-
licher. Aber würden sie uns den Erkenntnisprozess erleichtern?  

Den polarisierenden Ton gab bei Erscheinen des Buches die 
überregionale Presse vor. »Feigheit der Frauen« schied die Geis-
ter, vor allem die der Journalistinnen. Entweder waren sie be-
geistert oder vergrätzt – und dann stand die Schärfe, mit der 
sie ihre Kritik vortrugen, meiner Provokation in nichts nach. 

Besonders die Frage der Mutterschaft war für die eine oder 
andere Kollegin offenbar ein wunder Punkt. Jeder Profi weiß, 
dass Journalisten hauptsächlich über Dinge berichten, die sie 
nicht selbst erlebt und erfahren haben. Gerade auch, wenn es 
um existentielle Fragen geht wie Krieg und Morden, Verge-
waltigung und Tod. Journalisten recherchieren, das ist ihr Job. 
Deshalb war es für mich ziemlich irritierend, als ausgerech-
net Kolleginnen mir vorwarfen, dass ich über Mutterschaft 
schreibe, ohne selbst Mutter zu sein. Mutterschaft ist zweifel-
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III

los eine einschneidende Lebenserfahrung. Aber sollte es wirk-
lich das einzige Thema sein, mit dem sich nur betroffene Au-
torinnen  auseinandersetzen dürfen? 

Auch dass mich in der »Feigheit der Frauen« der sogenannte 
subjektive Faktor beschäftigt, hat mir einige Rügen eingetra-
gen. Von journalistischer, politischer oder auch wissenschaftli-
cher Seite. Meine Streitschrift behandelt das Alltagsleben von 
Frauen, ihre Entscheidungen im Privaten und ihren allzu häu-
figen Verzicht auf Selbstbestimmung gerade in diesem Bereich, 
der ihnen weitgehende Entscheidungsfreiheit lässt. Doch wer 
sich als Autorin nicht in die Reihe stellt und ausschließlich die 
politischen Strukturen beklagt, unter denen Frauen hierzu-
lande leiden, begeht angeblich Verrat an der weiblichen Sache. 
Wer neben den desaströsen gesellschaftlichen Verhältnissen die 
weibliche Verantwortung ins Spiel bringt, »arbeitet der Gegen-
seite zu und ist nicht hilfreich«, wie es eine allseits bekannte, 
feministisch orientierte Politikerin bei einem Gespräch über 
mein Buch ausdrückte. 

Es sind auch diese Beharrungskräfte, die zur katastropha-
len Situation von Frauen beitragen, es ist die Orientierung am 
bereits Bekannten und die Weigerung, die weibliche Realität 
nicht nur im Politischen, sondern auch im Privaten in den 
Blick zu nehmen. Denn was die Strukturen angeht, haben wir 
kein Erkenntnis- sondern ein Umsetzungsproblem. Mit dem 
Wissen über die Macht der Strukturen können wir ganze Bib-
liotheken füllen. Doch über unsere weibliche Komplizenschaft 
mit den Verhältnissen – darüber schweigen wir uns öffentlich 
hartnäckig aus. Da haben wir nicht nur ein Umsetzungspro-
blem, da hapert es bereits an der Erkenntnis! Diese Erfahrung 
führte mich zu der »Feigheit der Frauen«.

Sehr spannend war für mich, dass sich die anfänglich po-
larisierte Haltung der Presse weder in den übrigen Medien, 
noch in den Veranstaltungen zum Thema wiederfand. Im Ge-
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genteil: Bei unzähligen Lesungen und Diskussionen, die unter 
anderen von politischen Parteien und Stiftungen, Hochschu-
len, Verbänden, Vereinen und Gleichstellungsstellen im gan-
zen Land zur »Feigheit der Frauen« organisiert wurden, gin-
gen die Teilnehmerinnen sehr souverän mit den Thesen um. 
Selbstverständlich stimmten viele nicht völlig mit mir über-
ein, selbstverständlich kamen viele Kritikpunkte zur Sprache – 
doch entscheidend war stets ein anderer Punkt: Frauen wollen 
die Debatte führen, sie wollen sich miteinander verständigen 
und Veränderungen vorantreiben. Das Bedürfnis danach und 
der Druck, unter dem Frauen hierzulande stehen, ist unend-
lich groß. Das habe ich überall gespürt.

Dem Leben von Frauen öffentlich Aufmerksamkeit zu ver-
schaffen und ihre Anliegen kontrovers zu diskutieren, ist mit 
dem vorliegenden Buch zu meiner Freude gelungen. Ich wollte 
eine Debatte, ich habe sie bekommen und wäre stolz und 
glücklich, wenn diese Auseinandersetzung uns ein Stück wei-
terbringt.  
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7

Vorwort

Was ist bloß los mit uns? 
Immer wieder bin ich in den vergangenen Jahren Frauen 

begegnet, die mich irritiert haben. Klug und gut ausgebildet 
waren sie, traten selbstbewusst und eigenständig auf, schienen 
so gar nicht anfällig für die Verführungskraft alter Rollen. Und 
plötzlich scherten sie aus – verabschiedeten sich von ihren frü-
heren Wünschen und Ambitionen und wählten ein klassisch 
weibliches Lebensprogramm. 

Je öfter mir dieses Modell begegnete, desto größer mein Un-
behagen. Überall sah ich Frauen, die in meinen Augen weit un-
ter ihren Möglichkeiten blieben, die ihre Kraft und ihre Fähig-
keiten vergeudeten. Meine Fassungslosigkeit wuchs und auch 
mein Zorn. Warum kämpfen wir nicht für ein selbstbestimm-
tes Leben? Wieso versagen wir Frauen immer wieder an Punk-
ten, wo es um uns selbst geht? Wollen wir nicht frei und gleich 
sein? Sind wir stattdessen bequem und feige? 

Jede von uns kennt das Bedürfnis, sich den alten Mustern 
zu ergeben. Jede kennt den inneren Einflüsterer, der mit Ängs-
ten droht und uns weiß Gott was verspricht. Aber wir wissen 
doch, dass wir mit dem Weiblichkeitsschema nicht glücklich 
werden, wenn unser Lebensentwurf mal ganz anders aussah. 
Warum wählen wir trotzdem die traditionelle Rolle – massen-
haft? Darüber müssen wir reden!
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In zahlreichen Gesprächen bin ich meiner Irritation und 
meinen Fragen nachgegangen. Mit jungen und älteren Frauen, 
mit Erwerbstätigen und Hausfrauen, mit Müttern und Nicht-
müttern. Mit ExpertInnen, BeraterInnen, WissenschaftlerIn-
nen. 

Ich habe mir viele, sehr viele Geschichten erzählen lassen. 
Habe weiblichen Erfahrungen nachgespürt und unterschied-
lichen Frauenleben. Manchmal war ich erstaunt, wie die Be-
richte nur so hervorsprudelten, sobald ich mein Thema an-
schnitt. 

Alle Fallbeispiele, die ich anführe, sind authentisch, alle 
darin geschilderten Personen real. Allerdings habe ich Na-
men und Orte verfremdet, um die Persönlichkeit meiner Ge-
sprächspartnerInnen zu schützen. 

Nur zum Teil konnten meine Recherchen unmittelbar in 
den Text einfließen, doch im Hintergrund ist die Fülle des ge-
sammelten Materials mit verarbeitet. Denn darum geht es im 
vorliegenden Buch: um das gelebte Leben von Frauen. Um ihre 
Wünsche, Träume und ihre Entscheidungen in der Wirklich-
keit. Um die Motive, die sie treiben, und die Erwartungen, de-
nen sie folgen. 

Dabei will ich überindividuelle Muster aufzeigen und he
rausarbeiten. Aus diesem Grund spreche ich in der Regel ver-
allgemeinernd von Frauen, von uns Frauen. Selbstverständlich 
gibt es eine Vielzahl sozialer und biographischer Unterschiede, 
abhängig von Schichten und Milieus, Bildung und Einkom-
men, Ost und West … 

Aber es gibt eben auch die roten Linien, die sich gleicher-
maßen durch die unterschiedlichsten Frauenleben ziehen. Um 
diese Linien deutlich zu machen, habe ich mich in den Inter-
pretationen auf signifikante weibliche Verhaltensweisen kon-
zentriert.

Die Kapitel des Buches folgen den möglichen Sollbruchstel-
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len im weiblichen Leben – doch nicht biographisch-chronolo-
gisch. So können die Kapitel in der vorgestellten Reihenfolge 
gelesen werden, oder auch einzeln für sich.

Mit der »Feigheit der Frauen« werde ich mir nicht nur 
Freundinnen machen, das weiß ich. Ich höre schon den Vor-
wurf, warum sich denn ausgerechnet eine Autorin kritisch mit 
weiblichem Verhalten auseinandersetzt, als gäbe es nicht schon 
genug männliche Gegenspieler. Die Antwort ist schlicht: Weil 
es sein muss. Weil wir bereits zu lange gewartet haben, auch 
aus Angst, Beifall von der falschen Seite zu bekommen. 

Es wird Zeit, dass wir beginnen, die Debatte zu führen. Da-
mit wir nicht nur behaupten, frei und gleich zu sein, sondern 
auch so handeln. Und damit sich die gesellschaftlichen Ver-
hältnisse grundlegend ändern. Unser Mut ist gefragt.
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Der Sog – zu Beginn 

Sie heißt Eva. Eva hat einen Mann, zwei Kinder, einen mit-
telgroßen Hund und einen mittelkleinen Garten am Rei-

henendhaus.
Ab halb sieben läuft ihr Programm: Eine schnelle Tasse Kaf-

fee mit ihrem Rainer, Frühstück für Kinder und Hund, Char-
lotte und Max in die Schule gebracht, eingekauft, aufgeräumt, 
Essen vorbereitet, danach ist schon wieder Zeit, die Kinder zu  
holen. Der Einkauf, der Garten, ihre Pilates-Gruppe, der Lauf-
Treff. Zweimal in der Woche geht Max zum Fußball, Charlotte 
zum Judo, beide haben Klavierstunden. Hinfahren, abholen, 
zu Freunden bringen. Die Hausaufgaben, Elternsprechtage, 
Kindergeburtstage. 

So sieht es aus bei Eva. Sie ist zufrieden – sagt sie. Da sind 
ihr Mann, die Kinder, das Haus … Eva ist achtunddreißig, 
Max und Charlotte sind fünf und sieben Jahre alt. Rainer ist 
gerade Oberarzt geworden, er verdient genug für sie alle. Doch 
wenn Eva nachts aufwacht, kommt die Angst: Was, wenn sie 
Rainer verliert? Was, wenn die Kinder weg sind? Was, wenn … 

Alle ihre Freundinnen leben so oder so ähnlich. Alle benehmen 
sich, als hätten sie es gut getroffen. Soll Eva damit rausrücken, 
dass sie sich ihr Leben eigentlich mal anders vorgestellt hat? 

Sie war immer ehrgeizig. Eine gute Schülerin, eine prima 
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Abiturientin, ihre Ausbildung zur Bankkauffrau hat sie hervor-
ragend abgeschlossen. Sie wollte finanziell auf niemanden ange-
wiesen sein. Was es heißt, ohne eigenes Geld dazustehen, hatte 
sie bei ihrer Mutter erlebt. Das sollte ihr nicht passieren. In ih-
rer Familie würde es partnerschaftlich zugehen, alles sollte ge-
teilt werden, auch die Haus- und die Kinderarbeit. In der Lie-
besbeziehung auf Augenhöhe zu leben, ist doch kein Problem, 
dachte sie, man muss es nur wollen. – Das war der Plan.

Als sie in der Bank mit Ende zwanzig ihre erste Abteilung 
übernahm, war Eva wahnsinnig stolz  – und lernte Rainer 
kennen. Ein interessanter Typ, der wusste, was er wollte. Ihr 
schwante zwar bald, dass ihr Held sehr konventionell gestrickt 
war, was Frauen anging, aber das würde sie schon ändern, 
dachte Eva. Sie war sehr verliebt.

Kurz darauf bewarb sich Rainer für seine Ausbildung zum 
Facharzt auf eine Stelle in Nordrhein-Westfalen. Er zog weg 
von Bremen. Eine Zeit lang pendelten sie, doch Eva fürchtete, 
das würde die Beziehung sprengen. Gleichzeitig wurde ihr der 
Arbeits- und Leistungsdruck in der neuen Abteilung zuneh-
mend unangenehm, und die Stimmung war auch nicht son-
derlich kollegial. Eva zog Rainer hinterher. Einen Job in der 
neuen Stadt hatte sie nicht. Den würde sie schon noch finden, 
glaubte sie. Stattdessen wurde sie schwanger.

Wie wird das mit dem Kind, wer kümmert sich? Rainer 
freute sich, Vater zu werden, wollte aber auf keinen Fall be-
ruflich aussetzen; das könnte er sich nicht leisten, meinte er. 
Obwohl Eva ihre Arbeit vermisste, verstand sie ihren Liebsten 
irgendwie, und vor allem wollte sie nicht mit ihm streiten. Ein 
Jahr plante sie auszusetzen, um dann neu zu starten. 

Sie konzentrierte sich auf Kind und Mann. Als Charlotte 
zwei Jahre alt war, überlegte sie, beruflich wieder einzusteigen. 
Ihre Mutter war entsetzt: Wie sie sich das vorstellte? Das Kind 
alleine lassen? Rainer arbeitete pausenlos. Sollte sie jetzt von 
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ihm verlangen, zurückzustecken und sich mehr um die Kleine 
zu kümmern? Wo er doch ganz selbstverständlich erwartete, 
dass sie ihm den Rücken freihielt. Eva wurde wieder schwan-
ger. Und dann kauften sie das Haus.

Ihr Sohn Max war aus dem Gröbsten raus. Eine Stelle su-
chen, wieder reinkommen? Nach fünf Jahren zu Hause wusste 
Eva nicht mehr so recht, wie sich das Arbeitsleben anfühlte. 
Außerdem wartete auf Rainer ein Posten als Oberarzt. Wie 
sollte das alles gehen? 

Irgendwie war sie nicht glücklich. Etwas war anders ge-
worden, das spürte sie. Wo war ihr Selbstbewusstsein? War es 
der Blick von ihrem Garten auf die Welt, der so manche Per-
spektive vermissen ließ? Sie rieb sich auf zwischen Mann und 
Kindern, ohne dass für sie etwas übrigblieb. Was war denn ihr 
eigenes Leben? Hatte sie Ziele? Aber dann beruhigte sie sich 
wieder: Da war ja ihre Familie, und was sollte sie mit einem 
Job, der sie nur unter Druck setzte.

So sieht es aus bei Eva. Sie ist Ende dreißig und wird sich  
irgendwann eine kleine Stelle suchen. Ansonsten kann sie sich 
ja beschäftigen – mit den Kindern, mit dem Haus, dem selten 
anwesenden Mann. Sie sei zufrieden, sagt sie. Es wäre ja auch 
nicht anders gegangen, sagt sie. Sie habe doch ein erfülltes 
Frauenleben, sagt sie. Es hat sich eben einfach alles so ergeben.

Die Verlockung
Was ist los mit Eva? Und Millionen anderen Frauen, die es 
ähnlich treiben wie sie? Sie sind klug, gut ausgebildet und hal-
ten sich für modern. Irgendwann einmal träumten sie von  
einem selbstbestimmten Leben. Einem Leben, das nicht be-
grenzt ist durch typisch weibliche Rollen. Sie wollten für sich 
selbst verantwortlich sein, ihre Chancen nutzen. Haben sie ihre 
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Wünsche in eine Flasche gestopft, zugekorkt und auf die Reise 
über die Meere geschickt? Damit sie von ihnen nicht mehr be-
lästigt werden?

Was ist passiert mit Eva und Millionen anderen Frauen? Sie 
hocken in der Falle und betreiben ihre eigene Vermausung. 
Dabei haben sie früher selbstverständlich die gleichen Rechte 
für sich beansprucht wie Männer – das Beste aus beiden Wel-
ten: Liebe und Geborgenheit im privaten Leben, im öffentli-
chen Raum Bestätigung und Anerkennung. Eine Familie grün-
den und sich im Beruf beweisen. Eigenständig sein. Und jetzt 
behaupten sie, Erfüllung geht anders, und lassen ihr Leben zer-
krümeln zwischen der Zuneigung zu ihrem Mann und den Be-
dürfnissen ihrer Kinder. 

Ihre Bildung dient ihnen gerade mal zur gepflegten Unter-
haltung mit Gästen, und ihr trainiertes Gehirn darf das kleine 
Einmaleins bei den Schulaufgaben rechnen. Währenddessen 
versickert ihre Selbstbestimmung zwischen Ehepflichten und 
Sandkasten.

Als Eva in ihr Erwachsenenleben startete, war die Geschlechter-
frage für sie kein Thema. Plumpe Rollenspiele hatten in ihrem 
Zukunftsentwurf keinen Platz, weibliche Selbstbeschränkung 
ebenso wenig. Der Mann als Brötchengeber und die Frau ver-
wiesen auf den Unterstützungsbereich? Das fand sie ja schon 
bei der eigenen Mutter unerträglich. 

Ihr Zukünftiger sollte ein wirklicher Partner sein. Mit ihm 
wollte sie alles teilen – die Berufs-, aber auch die Haus- und 
die Kinderarbeit. Eine gleichberechtigte Beziehung zu führen, 
war für sie keine Frage, sondern selbstverständlich. Ihr Wohl 
und Wehe auf die männliche Karte setzen? Viel zu trügerisch. 
Die Aussicht, auf den familiären Handlungsraum beschränkt 
zu sein? Richtig beklemmend.

Und doch ist sie genau dort gelandet. 
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Eva ist bequem geworden. Und feige. So wie Millionen an-
dere Frauen, die es ähnlich halten wie sie. Da war ihr Anspruch 
auf Eigenständigkeit, da war aber auch die Verlockung der alt-
bekannten Frauenrolle. Der sind sie erlegen: Haben sich einen 
Mann gesucht, der ihre Idee einer Partnerschaft unter Gleichen 
boykottiert. Sind geflüchtet vor den Ansprüchen einer unfreund-
lichen Berufswelt. Haben das Kind genutzt, um in die heimische 
Überschaubarkeit zu desertieren – und dort zu bleiben. 

Eva hat sich selbst entmachtet und sich für die Unmündig-
keit entschieden. Sich unterworfen, statt sich zu behaupten. 
Hat sich verführen lassen von einem Lebensentwurf, der nicht 
ihr eigener war, und sich herüberziehen lassen in eine Rolle, 
die sie früher verachtete.

Frauen wie Eva leben in der Deckung. Hübsch versteckt hin-
ter den Mauern, die sie selbst hochgezogen haben. Mit einem 
Mann, der den Lebensrahmen bestimmt und ihr finanzielles 
Auskommen sichert. Mit den aufreibenden Anforderungen  
eines Familienlebens, das sie nicht nachdenken lässt und so 
eingerichtet ist, dass es ohne sie nicht läuft.

Immer wieder gab es Punkte in ihrer Biographie, an denen 
Eva sich so oder so hätte entscheiden können: für oder gegen 
eine schablonenhafte weibliche Existenz. Eva hatte die Wahl. 
Doch das sieht sie nicht. Sie kann jede Menge Gründe anfüh-
ren, warum es für sie so kommen musste und nicht anders 
ging. In ihren Augen hat sie individuelle Entscheidungen ge-
troffen und keinem Anpassungsdruck nachgegeben. Sie lügt 
sich in die Tasche, aber das leugnet sie. Schließlich trägt sie 
noch immer den Anspruch auf einen freien Lebensentwurf vor 
sich her, der von keinem Rollenbild beherrscht ist.

Zuzugeben, dass sie in die Falle gegangen ist, dass sie ein Le-
ben aus zweiter Hand führt und sich selbst betrügt, wäre allzu 
schmerzhaft.
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Irgendwann ist Eva in den Rollen-Kokon gekrochen, den 
die Gesellschaft und ihr Umfeld für sie bereitgehalten haben. 
Dort hat sie sich eingerichtet und kommt nicht mehr heraus. 
Es sei denn, sie würde richtig was riskieren.

Der Anspruch
Wir reden von Eva – doch gemeint sind wir alle. Wir Frauen. 
Denn wir alle sind an diesem Spiel beteiligt, auf die eine oder 
andere Art. Als Töchter, Mütter und Schwestern, als Freun-
dinnen, Kolleginnen und Erzieherinnen. Das Leben von Eva 
ist ein Massenphänomen, Millionen von Frauen haben diese 
Existenz gewählt, und Millionen unterstützen sich gegensei-
tig darin. 

Selbstverständlich gibt es Frauen, die nie den Anspruch 
auf Eigenständigkeit hatten, sondern sich auf ein behütetes 
Leben mit dem männlichen Versorger freuten. Aber um die 
geht es hier nicht. Die wollten, was sie bekommen haben; ihre 
Chance, glücklich zu werden, ist dadurch vielleicht gar nicht 
so schlecht. 

Nein, wir reden von den anderen. Von denen, die auf ih-
rer Wunschliste einmal Selbstbestimmung und Unabhängig-
keit hatten. Die auf eigenen Beinen stehen wollten und deren 
Zukunftsbillett auf ein selbst verantwortetes Leben ausge- 
stellt war. Die stets daran glaubten, dass Männer und Frauen 
gleich sind – im Guten wie im Schlechten.

Immer mehr Frauen denken so, unter den gut Ausgebildeten 
sind sie längst in der Überzahl. Bei jungen Frauen zwischen 
zwanzig und dreißig Jahren will die überwältigende Mehrheit 
ein möglichst selbstbestimmtes Leben führen.1 In ihrer Vor-
stellungswelt prangt auf der typischen Frauenkiste ein großes 
Totenkopfsymbol; in dieser Kiste wollen sie, weiß Gott, nicht 
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landen. Sie haben Besseres vor, als irgendwelchen Rollenkli-
schees zu genügen. 

Soweit der Selbstentwurf. Doch dann stolpern diese Frauen 
trotzdem massenhaft in die Abhängigkeit und übernehmen 
traditionelle Rollen. Sie latschen auf ausgetretenen weiblichen 
Wegen daher und behaupten dennoch, eigene Spuren zu hin-
terlassen. Sie begnügen sich mit den Kitschversprechen einer 
marzipansüßen Liebe und pfeifen auf egalitäre Ansprüche. Sie 
suchen ihr Heil beim Manne und machen seinen Lebensplan 
zu ihrem. Sie fürchten sich vor der Welt draußen und schaffen 
sich ihren Schutzraum drinnen. Sie wählen die eigene Ohn-
macht. Freiwillig. 

Der Misthaufen
Frauen und Männer sind hierzulande gleichberechtigt, heißt 
es. Doch das ist nur Theorie, nicht die Praxis. Im wirklichen 
Leben haben die meisten modernen Paare die Aufgaben unter-
einander geteilt wie die Eltern und Großeltern – hübsch ent-
lang der Geschlechtergrenzen. Selbst die jetzt Zwanzig- und 
Dreißigjährigen. 

Auch wenn Väter einen hooper-trooper-Kinderwagen schie-
ben und Mütter am Sandkasten mit einem Smartphone spie-
len, hat sich nicht wirklich etwas verändert. Es scheint nur 
so. Das Grundmuster ist erschreckend gleich geblieben: Der 
Mann als Versorger draußen in der Welt, die Frau daheim bei 
Haus und Kindern, vielleicht mit einem Halbtagsjob. Er zahlt 
bar, sie mit Lebenszeit und Eigenständigkeit. Ein schleichender 
Prozess der weiblichen Selbstabwertung. 

Doch der Unterschied zu früheren Generationen ist ekla-
tant: Heute haben Frauen die Wahl. Ihr Los ist selbst gezim-
mert. Eigener Beruf, eigenes Konto, eigenes Geld – es ist erst 
ein paar Jahrzehnte her, dass Frauen zu all dem die Zustim-
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mung ihres Mannes brauchten. Inzwischen kann sie niemand 
zu einem Leben zwingen, das sie nicht wollen. Sie selbst treibt 
es in die Falle. Sie schlüpfen in ein Rollenkorsett, das den Be-
wegungsspielraum auf weibliches Maß reduziert, und behaup-
ten dabei das Gegenteil. Das ist Selbstbetrug!

Denn die Spielräume sind doch da. Frauen sind fähig und 
in der Lage, Rollenmuster zu durchschauen und weibliche Kli-
schees zu durchbrechen. Das betonen sie ja auch immer wie-
der, wenn sie danach gefragt werden. Warum landen sie trotz-
dem scharenweise in der Weiblichkeitsfalle? 

Ohne Zweifel – die gesellschaftlichen Verhältnisse machen es 
Frauen nicht leicht. Wenn man sich diese Republik ansieht, ist 
die Lage desaströs, der grundsätzliche Befund niederschmet-
ternd. Vielleicht hat sich das Bewusstsein gewandelt, aber 
kaum die Realität. In allen Fragen der Macht sieht es übel aus 
für den weiblichen Teil der Gesellschaft. Denn: Wer dominiert 
in der Wirtschaft? Wer in der Politik? Und wer dominiert die 
privaten Beziehungen? 

Die Antwort ist klar. Wenn Macht bedeutet, den eigenen 
Willen durchsetzen zu können, lässt sich nur feststellen: Wir 
leben in einer männlich dominierten Gesellschaft – wenn auch 
nicht mehr im Patriarchat. Deutschland ist in Sachen Emanzi-
pation finsteres Entwicklungsgebiet. Beim Spiel um die Macht 
sitzen Frauen nicht mit am Tisch. Männer haben die Vorherr-
schaft, das Geld und die Aufmerksamkeit. Die Welt ist ein 
Misthaufen, sie hocken oben drauf und krähen. 

Männer haben uns Frauen ausgetrickst und abgewatscht, mit 
falschen Versprechen gelockt und mit Kind und Küche allein 
gelassen. Sie kassieren die höheren Löhne, bestimmen die poli-
tische Agenda, haben jede Menge gläserne Decken eingezogen 
und lassen uns gekonnt auf dem Spielplatz stehen. Wir haben 
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in diesem Land wenig zu melden. Das lassen wir nicht nur zu, 
sondern geben uns kleinlaut zufrieden. Immer noch.

Da haben wir eine Frau als Kanzlerin und eine Präsiden-
tengattin mit Tattoos. Ändert das irgendetwas? Dass es eine 
Handvoll Frauen in Spitzenpositionen gibt, sei es in Politik, 
Wirtschaft oder Kultur, hat uns das irgendwie weitergebracht? 
Insgesamt stehen wir doch immer noch in der zweiten und 
dritten Reihe. Unser politischer Einfluss ist lächerlich, unser 
ökonomisches Drohpotential der reine Witz und unsere gesell-
schaftliche Durchsetzungskraft geringer als die jeder Bürgerini
tiative gegen einen Bahnhofsumbau.

So weit, so unappetitlich. Doch das ist nur die halbe Wahrheit. 
Denn nach vierzig Jahren Geschlechtertheater müssen wir fest-
stellen: Wir selber haben’s vermasselt. Wir Frauen. Wir reden 
und schreiben und regen uns auf und verfluchen unsere Ohn-
macht gegenüber den gesellschaftlichen Strukturen – aber wie 
handeln wir denn Tag für Tag?

Wir lassen dieses System nicht nur zu. Wir machen mit. 
Wir selbst halten es am Leben. Warum sonst wohl sind unsere 
bisherigen Veränderungsstrategien meist wirkungslos? Weil  
wir keine Gegnerinnen des Systems sind, sondern Komplizin-
nen! 

In der Geschlechterfrage gibt es keine saubere Trennung 
mehr zwischen Opfern und Tätern. Wir bestätigen durch un-
ser Handeln die Ordnung von übergeordneter Männlichkeit 
und untergeordneter Weiblichkeit – und stellen so die Macht-
strukturen immer wieder neu her. Die Opfer-Täter-Grenzen 
sind verwischt, die Mechanismen kompliziert und schwer 
durchschaubar. Wir sind Opfer und Täterinnen zugleich. Ge-
nau wie Männer Täter und Opfer sind. Doch im Gegensatz zu 
ihnen übernehmen wir ein Geschlechterregime, das uns ab- 
wertet.
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